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heldenhafte Verteidigung.
W . T.-B. Berlin , 9. Nov. (Amtlich.) Nach amt-

lichex Meldung des „Reuter Bureaus " aus Tokio
ist Tsingtau nach heldenhaftem Widerstand am 7. No¬
vember, morgens , gefallen. Nähere Einzelheiten fehle»
Noch.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs:
B êhnck e.

Das Unvermeidliche ist also eingetroffen , Tsingtau,
unser schönes Tsrngtau , ist gefallen, nach heldenhaftem
Widerstande,  so lautet die amtliche Drahtung . Es war
uns allen ja von: Anbeginn her Aar , daß sich unser kleines
Schutzgebiet nicht auf die Dauer der Übermacht der gelben
Meute gegenübsr würde halten können. Abgeschnitten von
der Heimat haben deutsche Männer , ihre Zahl ist nicht genau
bekannt, Wochen- und monatelang der gelben Flut trotzig die
Stirn geboten, bis sie der Übermacht endlich zum Opfer
fielen. Die näheren Umitünde des Falles der Festung sind
nicht bekannt, und werden bei der Ruhmredigkeit und Lügen¬
haftigkeit unserer 4Äegner uns auch noch bis Ende des Krie¬
ges verborgen bleiben. Dessen können wir aber gewiß sein,
daß unsere Festung erst fiel, als weiterer Widerstand unmög¬
lich g,-worden war . als cs ein unnützes Blutbergießen bedeu¬
tet hätte, länger zu trotzen, als das stolze Wort des helden¬
mütigen Verteidigers von deutschem Besitz und deutscher
Ehre. Kapitän zur See M e y e r - W a l d e ck, sich erfüllt
hatte : Pflichterfüllung bis zum äußersten!

Mancher in der Heimat mag gedacht haben, wozu eigent¬
lich Tsingtau überhaupt verteidigen , wo es doch nicht zu hal¬
len war . Das wäre aber ein schwerer politischer  Fehler
gewesen. Es hätte bedeutet , daß der gelbe Mann nur zu
drohen braucht, damit der Deutsche feige nachgibt. Das
b>äre die Niederlage  gewesen . Der Fall Tsing-
t a u s aber ist keine  Niederlage , da er in sich die Keime
Sum Erfolge trägt . Er hat den Beweis erbracht, daß der
Deutsche  seiner Sache treu  ist , daß man sich auf ihn
sogar in den verzweifelstcn La geil  voll und ganz
verlassen  kann . Die heldenmütige Verteidigung wird
sicherlich ihren Eindruck auf China  nicht verfehlt haben,
auf jenes Cbina , dem Rußland im Norden, Frankreich im
Süden und England und Japan in der Mitte gar zu gerne
Stücke aus dem Leib schneiden möchten. China hat dieselben
Feinde wie wir und wird sich daher ganz natürlich an uns
anlehnen und wir werden es ebenso natürlich als Feind
unserer Feinde nicht von uns weisen. Schon besinnt sich ja
Ehiua seiner schlummernden Kräfte . Selbstredend ist das
Land vorläufig  und auf Jahre hinaus kein Macht-
s a kt o r von Bedeutung . Wir werden ihm aber, wenn es
v>fll, die Waffen schmieden helfen, mit denen es seine Selb¬
ständigkeit gegenüber Japan  erkämpfen wird müssen,
°enn Japan scheint sich nicht mit der Beschlaglegung unseres
Fachgebietes Kiautschau  begnügen zu wollen,
'.andern"streckt seine gierige Räuberhand schon nach der gan-

-zen Provinz Schantung  aus . Hierbei wird Japan aber
^4 in schärferen Gegensatz zu den Vereinigten
Staaten von Nordamerika  geraten , die wachsamen
'̂ ugez j>fe Bestrebungen Japans im Stillen Ozean ver-
wlgen und einer Durchbrechung ihrer Chinapolftik, der Politik
°er „Offenen Tür ", kaum tatenlos werden zusehen wollen.

Wie dem auch werde, Tsingtau ist zwar gefallen, aber
ist nicht nutzlos  gefallen und es ist nicht bet.

o r e n. Auch sein Schicksal entscheidet sich, wie jenes des
übrigen deutschen Besitzes Übersee, nicht air Ort und Stelle,
^ . Europas Schlachtfeldern  fällt auch hierfür die
Entscheidung. In erster Linie wird es England  zw
?vßen haben, daß es uns den gelben Räuber auf den Hals
Wcktc. England allein  trägt die Berantwor-
, v » g für das deutsche Heldenblut , das im fernen Osten fürs
Saterland vergossen werden mußte . Und auch gegen Japan
wrd die Stunde der Vergeltung schlagen, wenn sie auch lang-

^rst kommen wird.
. . Tsingtau hatte unter deutscher Verwaltung einen bei-
njolloftn Aufschwung genommen. Aus einem elenden
^uesischeii Fischerdorf war e§ in den 17 Jahren deutscher
>orrschgft zum sechstgrößten Hafen Chinas und zu einer

schönsten Städte Ostasiens geworden. ES war die erfolg-
olchste Stadtgründung der bisherigen deutschen Kolonial-

.wltih verkörperte deutsche Kultur und deutsches Können
e l  Ssten und als Sinnbild dafür hat es sich dem Chinesen
J ., omgeprägt. Der jetzige Trümmerhaufen wird ihm als
f* 1- l für die Kultur unserer Feinde, zumal Japans , cr-
?ernen , und die Taten unserer Verwaltung und Kultur ..
^ owere wird China nicht vergessen. Und auch wir werden
.. * Taten der deutschen Heldenschar im Osten nicht v e r -
j >! e „ . Das ganze deutsche Volk dankt den Verteidigern

Ner Ehre und wird sie rächen.
cr  Bericht des japanischen Oberbefehlshabers.

- Bf - Peking, 8. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Mn .) Der
^nische Oberbefehlshaber meldet: Der linke Flügel besetzte

>lm 5,10 Uhr morgens mit der nördlichen Batterie den
Schautan - Hügel  und um 8,85 Uhr morgens mit der
nördlichen Batterie Taitun gischen.  Inzwischen rückte
das Zentruin vorwärts gegen die Forts Iltis und Bis¬
marck  und eroberte zwei schwere Geschütze in der Nähe der
Hauptverteidigungslinie . Danach besetzten die Angreifer die
Forts Iltis , Bismarck und Moltke.

Große japanische Verluste.
Br . Amsterdam, 8. Nov. (Eig . Dvaihtbericht. Ktr.

Mn .) Wie verlautet , sollen die japanischen Verluste bei
der Einnahme der Verteidigungslinie Tsingtaus sehr
groß  sein . Die Deutschen  haben tapfer  ge¬
kämpft, die Übermacht  war jedoch zu ungeheuer.

Oie angeblichen Verluste der Japaner beim
letzten Sturm.

lul. Haag, 8. Nov. Reuter meldet ans Tokio:  Amtlich
wird bekanntgegeben, daß die Verluste der Japaner bei dem
letzten Sturm auf Tsingtau 36 Tote und 82 Verwundete be¬
trugen . Ferirer wurden englische Offiziere verwundet. (Diese
Meldung der Verluste beim „letzten Sturm " besagt herzlich
lv e n i g. Ein Bild davon, wie teuer der Fall Tsingtaus den
Japanern und Engländern zu stehen kam, könnte nur eine
Zusammenstellung der G esam  t ve rluste  seit Beginn der
Belagerung geben. Schriftl .)

Der Gouverneur von lliautschau verwundet.
W . T.-B. London, 8. Nov. (Nichtamtlich.) Ei«

Telegramm aus Tokio berichtet: Der Gouverneur
Kapitän z. S . M e y e r - W a l d e ck ist bei dem gestri¬
gen Kampfe verwundet worden.

Weitere Einzelheiten.
M . Berlin , 8. Nov. Die Nachricht vom Falle Tsingtaus,

dre in ganz Deutschland ein tiefes, starkes Bedauern Hervor¬
rufen wird, mußte seit einigen Tagen fast stündlich erwartet
werden. . Dem Falle von Tsingtau ging, wie das „B. T." er¬
fährt , ein letzter , schwerer,  von beiden Seiten mit
äußerster Leidenschaftlichkeit geführter Kampf  voraus . In
oer Nach- zum Samstag , um Mitternacht , griffen die
Japaner mit außerordentlicher Wucht das Iltis fort  an,
das bis zuletzt, hartnäckig von der deutschen Besatzung ver¬
teidigt, Widerstand geleistet hatte . Am 4. November war , wie
erinnerlich, in London offiziell bekanntgegeben worden, daß
seit dem 31 . Oktober  die Beschießung mit schwerer
Artillerie  begonnen habe, daß gleichzeitig die blockierende
Flotte  ihr Feuer auf die Forts der Seeseite gerichtet und
daß die Beschießung das Jltishüqelostfort auf dem rechten
Flügel der deutschen Verteidigungswerke beschädigt habe.
Trotzdem war das Font bis zum Freitagabend,  zu dem
Augenblick, wo der erneute Sturmangriff begann, todesmutig
gehalten worden. Es entstand dann ein letztes gewal¬
lt g e s Ringen  um das Fort , und die Verluste auf beiden
Seiten waren groß. Da die Japaner immer neue Ver¬
stärkungen heranfühvten und ihre Munition stets wieder auf-
füllen konnten, mutzte die heldenhafte deutsche. Besatzung
unterliegen.

Das Jltisfort war das wichtigste Fort der Verteidigungs-
Werke. Es wurde von den Japanern als das Zentralfort be¬
zeichnet. Der Fall dieses Forts , das das letzte Bollwerk des
Widerstandes gewesen war , bedeutete zugleich den Fall
Tsingtaus . Wie groß die Zahl der Tapferen ist, deren Tod
das Vaterland zu beklagen bat, läßt sich im Augenblick ebenso
wenig sägen, wie es möglich ist, die Zahl der Verteidiger , die
in Tsingtau versammelt war . festzustellen. Die Besatzung
batte bei Beginn der Kämpfe von mehreren Seiten Zuzug
erhalten und u. a. waren 5- bis 600 Mitglieder der deutschen
Kolonie in China opferfreudig zur Unterstützung herbeigeeilt.

preffestimmen.
2r ‘ Berlin , 8. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) _Die

„Post" schreibt: Die Nachricht überrascht uns nicht, wenn sie
mich das deutsche Volk mit tiefer Trauer erfüllt . Wir alle
wußten ja von Anbeginn, daß hier ein kleines tapferes
Häuflein in aussichtslosem Kampfe  mit einem
übermächtigen _Gegner steht „Pflichterfüllung bis zum
äußersten ", dieses herrliche Gelübde war die Antwort mif die
freche Herausforderung der Japaner . Nach echter deutscher
Manncsart hat die heldenmütige kleine Besatzung Tsingtau
bis zum letzten Atemzug gehalten. Nicht das ist das Wunder,
daß sich Tsingtaus Verhängnis schließlich erfüllte , das- Wunder,
das d'.e Welt in direktes Erstaunen sehen mußte , ist ein
anderes : nämlich das, daß der weltverlassene Posten dem
Ansturm feindlicher Übermacht solange  heldenmütig trotzte.
Deutschland wird es seinen Heldensöhnen nimmer vergessen,
wird ihnen in heißem Gedenken immer die blutigen Opfer
danken, die sie znm Ruhme deutscher Ehre  dargc-
bracht haben.

Die „Bossischc Zeitung " schreibt: Mit tiefem Schmerz,
aber auch mit Stolz gedenken wir der Männer , die dort auf
einem verlorenen Posten  ausgeharrit haben, bis die

Übermacht  der Feinde sie niederzwang . Wie einst di«
300 Leoniden, die an dem Thermopylen ihr Grab gefunden
haben, wird auch ihnen dereinst der Grabstein mit den
Worten des Simonides errichtet werden : „Wanderer , kommst
du nach Sparta , verkündige dorten, du habest unS hier liegen
sehen, wie das Gesetz es befohlen." Unser Grimm  und
unsere Erbitterung  gelten in dieser Stunde nicht zuerst
den Japanern , obwohl Raubgier und Länderhunger bei ihnen
die Stelle der Dankbarkeit vertreten haben, unser Zorn gilt
zuerst und immer den Engländern,  die unter
Verrat der weißen Rasse Völker aller Farben auf ims ge¬
hetzt haben.

In einem Aufsatz des „Lokal-Anzeigers" heißt es : Ist
herbem Schmerz neigen wir das Haupt und grüßen di«
Helden,  die auf verlorenem Posten in weiter Ferne nie¬
mals verwelkenden Lorbeer  für Deutschland er¬
stritten . Nie aber auch werden wir dem gelben Räuber
seine freche Gewalttat vergessen, wie auch England  gegen¬
über, das ihn uns aufhetzte. Nur langsam  können unser«
Mühlen niahlen, aber wenn auch Jahre dahingehen werden
— wir werden gewiß  doch nicht so oft davon sprechen, doch
ebenso gewiß immer daran denken.

HZ. Rotterdam , 8. Nov. Der „Nicuwe Rottcrd . Courant"
meint bei der Besprechung des Falles von Tsingtau , die Er¬
oberung von Kiautschau werde die Aktionsfreiheit gegenüber
England noch verstärken und die Ursache zu Zerwürfe
wissen  zwischen den jetzigen Bundesgenossen abgeben.

Eine bedrohliche Volkserhebung in der
Mandschurei.

Nr . Petersburg , 8. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Blst.)'
Wie aus Irkutsk und Charbin gemeldet wird, ist in der
Mandschurei eine bedrohliche Volkserhebung gegen Ruß^
land  ausgebrochen . In den größeren Städten werden Ver¬
sammlungen abgehalten. Es sollen auch militärisch«
Vorbereitungen  getroffen werden. Die Zensur verboit
der Presse, darüber Nachrichten zu verbreiten.

Der Tagesbericht vom 8. November.
Sortgsfetzte Angriffe bei Ypern und Lille.

Ein beachtenswerter Erfolg in den Ärgonnen.
W . T.-B. Großes Hauptquartier,  8 . Nov.

(Amtlich.) Unsere Angriffe bei Ipern und westlich
Lille  wurden gestern fortgesetzt.

Am Westrand der Ar gönnen  wurde eine wich¬
tige Höhe bei Vienne le Chateau , um die wochenlang
gekämpft worden ist, gcnoinmcn. Dabei wurden zwei
Geschütze und zwei Maschinengewehre erbeutet. Sonst
verlief der neblige Tag auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz ruhig . J

Vom O st c n liegen keine neuen Nachrichten vor.
Ober st e Heeresleitung.

Zahlreiche verwundete in Calais.
W. T.-B. Amsterdam, 8. Nov. (Nichtamtlich.) „Tele-

graaf " meldet aus Sluis:  Eine aus Calais  über
England zurückgekehrtePersönlichkeit erzählte, daß dort
außerordentlich viele belgische, französische und englische
Verwundete angckommen sind.

Die Beschießung von Arras.
M . Kopenhagen, 8. Nov. Wie aus Paris gemeldet

wird, haben die Deutschen die Beschießung von Arras
gestern mit großer Heftigkeit  wieder ausgenom¬
men. Die Stadt gleicht einem vollständigen Trüm¬
merhaufen.  Die ganze Bevölkerung ist geflüchtet.
Die Behörden sind zurückgeblieben, doch steht ihre Ab¬
reise nahe bevor. Gestern wurden die allgemeinen
Kämpfe mit großer Energie fortgesetzt. Sic scheinen
jetzt ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Die Granaten
fallen massenweise nieder und verwandeln die noch
stehenden Häuser in Trümmerhaufen . _ Deutsche
Flieger  kreisen über der Stadt und verjagten die
französischen. Sic ließen zeitweilig Bomben fallen.

Ein englischer Bericht über die Lage bei Lille
und Krras.

Br. Utrecht, 8. Nov. (Eig. Trahtbericht. Ktr. Bin.)'
Der „Times "-Berichterftatter in Nordfrankreich meldet:
Südlich von Lille und Arras ist die Lage  noch
dunkel.  Schon einen Monat lang kämpft man hier
hartnäckig. Der Kanipf ist hier ein Artillerie-
d n e l l . Die Deutschen sind in La Bassäe , alb-er immer
noch leisten Hie Verbündeten dem -deutschen Vormarsch
nach Boulogne Widerstand . Es wird gsmeldet , -daß bo
rerts deutsche Granaten auf B e t h u n e niederfallen.



Am Dienstag wurde der Kirchturm von einer Granate
getroffen , indessen kaum beschädig!. Mittwoch früh
fielen zwanzig Granaten in die Nähe des Rathauses.
Die Frau des Bürgermeisters wurde getötet . Es wird
zugegeben , daß sich die Deutschen tapfer wehrten und
manchmal nahe an die feindlichen Stellungen heran-
kamen.

Ein Zeichen für dir günstige Lage im Westen.
W . T.-B . Straßburg , 8. Nov . (Nichtamtlich.) Nach-

dsm wögen der Kriegs - und Grenzlage seit nahegu
vrerteljährtger Dauer das Läuten der Kirchenglocken
eingestellt wurde , ist das Verbot ab heute in den Be-
Kirken östlich der Linie Zubern, Molzheim und Schielt-
stadt aufgehoben worden.

Der Seesieg an der Büste von Chile.
Der Bericht der englischen Admiralität.

W. T.-B. London, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Die Admirali-
tät erhielt folgende zuverlässige Nachrichten über den See-
tampf an der chilenischen Küste: Am 1. November stießen die
englischen Schisse „G o o d Hope " und Monmouth"  auf
die deutschen Kreuzer „Scharnhorst", „Gneisenau ", „Leipzig"
und „Dresden ". Beide Geschwader fuhren in südlicher Rich¬
tung bei starkem Winde und beträchtlichem Seegang . Das
deutsche Geschwader wich dem Kampfe bis Sonnen¬
untergang  aus , wo das Licht ihm «inen bedeutenden Vor-
teil gewährte. Der Kampf dauerte eine Stunde . Aus dem
„Good Hope" und dem „Monmouth " entstand zu Beginn des
-Kampfes Feuer,  aber die Schiffe kämpften weiter,
bis e§ nahezu dunkel war . Da erfolgte die erste ExpIo.
sion auf dem „Good Hope ", das Schiff kenterte.
„Monmouth " änderte seinen Kurs , schien aber nicht weg-
kommen zu können. Er wurde von der „Glasgow " geleitet,
die während des ganzen Kampfes mit „Leipzig" und „Dres¬
den" focht. Nun näherte sich der Feind wieder und be-
schä d i g t e den „Monmouth ". Di« „Glasgow"  wurde
ebenfalls von den Panzerkreuzern unter Feuer genommen
und zog schließlich ab.  Nun griff der Feind wieder den
„Monmouth" an, mit welchem Ergebnis , ist nicht sicher be¬
kannt. Die „G l a s g o w" ist nicht schwer beschädigt.
Weder der „Otranto " noch „Canopus " nahmen an dem Kample
teil . Foreign Office erhielt einen Bericht aus Valparaiso , daß
ein Kriegsschiff an der Küste von Chile gestrandet sei; es
könnte der „Monmouth " sein. Energische Maßregeln sind er¬
griffen worden, um die etwaigen Überlebenden zu retten . Die
Admiralität meint , daß die englischen Schiffe sehr tapfer
gefochten hätten , aber die Übermacht  des Feindes sei in¬
folge der Abwesenheit des „Canopus " zu beträchtlich gewesen.
Danach wäre also „Good Hope", das größte Schiff des Ge¬
schwaders (14 300 Tonnen ), sicher gesunken.

Der Jubel in Lstcrreich-Ungarn.
W. T.-B. Wien, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Die Blätter

drücken heute in Worten hoher Genugtuung ihre Freude über
den neuesten Seesieg Deutschlands in den chilenischen Ge¬
wässern aus . DaS „Fremdcnblatt " sagt: Die erste Seeschlacht
in diesem Kriege endete mit einer furchtbaren Nieder¬
lage  der englischen Flotte . Die sieggewohnte englische Flotte
mußte nun erfahren , daß ein neuer Gegner auf den Plan ge¬
treten ist, ein Gegner, der ihr furchtbar zu werden droht. Die
Schlacht bei der Insel Santa Maria bedeute den Eintritt einer
neuen Ära  in der Geschichte der See Herrschaft . In
Südamerika  sei die Legende der Unbesiegbarkeit der eng¬
lischen Flotte endgültig zerstört. Die britischen Staatsmänner
mögen jetzt, ivenn der Donner der deutschen Schi-ffs-ge schütze
bis nach London dröhnt, sich fragen , ob es nicht das bessere
Geschäft gewesen wäre, England fern vom Schuß zu halten.

Das „Neue Wiener Tagblatt " führ! aus : Der kaum eine
Stunde währende Kampf fügte dem englischen Prestige unge¬
heuren Schaden zu. Der bisherige Nimbus  der englischen
Flotte muß verblassen,  wo der offene Kampf mit einem
gleichwertigen, gleich starken Gegner unverzeihliche militärische
Blößen so erbarmungslos aufgedeckt habe. Wir sind stolz auf
unsere deutschen Brüder.

Die „Neue Freie Presse" würdigt die Tätigkeit  des
Staatssekretärs Großadmirals T i r p i tz, dem sie die
Phrasen Cburchills  gegenüberstellt . Das Matt fährt
fort : Die deutsche Flotte wird auf allen Wegen von Lichtspuren
begleitet. Sie ist schon jetzt eine der großen Tatsachen bei der
Machtverteilung Mischen den europäischen Völkern geworden.
Viele Nationen  werden sich jetzt freuen  und gewiß
kein Land mehr, als die österreichisch-ungarische Monarchie, die
im harten Kampf gegen den ihre Zukunft bedrohenden Feind
an den Sieg des Bündnisses mit dem Deutschen Reiche zu Land
und zu Wasser felsenfest glaubt.

Die „Zeit" schreibt: Bisher waren es Minen und Unter¬
seeboote, durch die England empfindliche Schiffsverluste er¬
litt ; diesmal sind die Engländer nicht unter , sondern auf der
See geschlagen worden. Die deutschen Schiffskapitäne be¬
weisen den Engländern , daß es ihrer angeblichen Seeherr¬
schaft zum Trotz doch noch ein ausreichendes Maß von Be¬
wegungsfreiheit auf allen Meeren gibt und daß ein kühner
Unternehmungsgeist sich durch keine Übermacht und keinen
Schrecken niederzwingen läßt.

Die „Rcichspost" führt den deutschen Reim an : „Schon
mancher zog zu schlagen aus , und kam geschlagen dann nach
Hans " und sagt: Albion ist in Amerika  von den Deutschen
geschlagen  worden , das bedeutet, daß die Deuffchen auch
in der Meinung Amerikas bereits den Sieg über die Briten
davongetrnaen haben. Das fällt schwer ins Gewicht.

W. T.-B. Budapest, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Die gesamte
Presse bejubelt  den glänzenden Sieg der deutschen Flotte
bei Chile und hebt die weltgeschichtliche Bedeutung des Sieges
über die englische Flotte in offener Seeschlacht  hervor.
Der „Pcstcr Lloyd" schreibt: Heute darf man sagen: Es war
einmal eine Zeit , da in der Welt der Irrglaube  lebte , die
englische  Flotte sei die mächtigste der Welt ; niemand könne
ihr die unbeschränkteHerrschaft zur See streitig machen. Dieser
Glaube gehört seit der Schlacht von Chile der Vergangenhett
an, und an dem Zwirnsfaden dieses Glaubens hing ja die
W e l t m a cht stel l n n n England?  in den fünf Welt-
teilen . Der Faden ist zerrissen,  die Westmachtstellung,
die an ihm hing, unrettbar dem Verderben preisgegeben.

Eine englische Anerkennung.
W. T.-B. London, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Die „Morning-

past" schreibt: Allem Anschein nach haben die Deutschen
in dem Seegefecht auf der Höhe vou Valparaiso einen e n t -
scheidenden Sieg  in zwar kleinerem Maßstab gewonnen,
der jedoch ausreichend ist, um den Deutschen einen schätzens-
lvevten Vorteil im Stillen Ozean zu gewähren. Es war so¬
wohl ein strategischer wie ein taktischer Er¬
folg,  ein strategischer, da es dem deutschen Befehlshaber ge¬

lungen ist, zur rechten Zeit und am rechten Ort eine über¬
legene Streitmacht zu sammeln, ein taktischer, da die Deut¬
schen einen wirtsamen Gebrauch ihrer Überlegenheit in Zahl
und Bewaffnung machen konnten. Die Mitteilung der Admi-
ra-lität ist überraschend, so fährt das Blatt fort, da sie von der
üblichen Verschwiegenheit abiveicht und auch die Bestimmung
des „Canopus " enthüllt.

Englands ttampf um die Existenz.
Vorabend der allgemeinen Wehrpflicht.

W. T.-B. London, 7. Nov. (Nichtamtlich.; „Daily Mail"
schreibt: Der Sieg kann nur geiovnnen werden und das bri¬
tische Reich nur gerettet  wenden , wenn England für
Armeen  sorgt , die eine kräftige Offensive gegen Deutsch¬
land ergreifen können. Wir stehen dem Angriff durch eine
vollkommen bewaffnete, hochvrganisierte Nation von 66
Millionen gegenüber. Es ist ein Kampf, der um unsere
E x i ste n z geht. England kann den Angriff nur Nieder¬
schlagen und alle Ziele erreichen, wenn es möglichst bald
Armeen von ein bis zwei Millionen  Mann ins Feld
stellen kann. Es gibt keinen anderen sichtbaren Weg zum Er¬
folge. Wenn die freiwillige Rekrutierung nicht die erforder¬
lichen Strcitkräfte schafft, so muß England die allge¬
meine Wehrpflicht  annehmen . Fe länger die Rekru¬
tierungsbehörde zögert, bessere Methoden anzunehmen , desto
näher rückt die allgemeine Wehrpflicht. Das Matt sieht zwei
große Schwierigkeiten, die die freiwillige Rekrutierung behin¬
dern. Erstens macht sich ein großer Teil des Publikums die
wirkliche Lage an der Front nicht klar, was eine Folge der
Geheimnistuerei der Behörden sei. Der zweite Grund sei die
ungenügende Fürsorge für die Frauen und Familien der ein¬
tretenden Kriegsfreiwilligen und für die Verwundeten.

Zählung der Wehrfähigen.
W. T.-B. London, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Der Londoner

Berichterstatter des „Manchester Guardian " schreibt: Die Ge¬
rüchte über die allgemeine Wehrpflicht nehmen täglich mehr
Gestalt an . Der Rückgang der Rekrutierung  hat
eine Lage geschaffen, die «in wettschauenides Kriegsamt berück¬
sichtigen nruß. Die Regierung hat jedoch, wie ich erfahre, das
Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht nicht in Betracht ge¬
zogen, obwohl ein sehr starker Druck in dieser Richtung geübt
wird. Geplant wird ein M i t t e l d i n g , um einen Druck auf
die wehrfähige Bevölkerung auszuüben . Auf Veranlassung
einer Halbamtfichen Vereinigung sind Formulare gedruckt
worden, die als Zählungssormulare  allen Hausbe¬
sitzern zugesandt werden sollen, um die genaue Ziffer der
Wehrfähigen ausfindig zu machen. Kein Hausbesitzer ist ver¬
pflichtet, Formulare auszusüllen ; aber die organisierende Ver¬
einigung tvird das Ergebnis der Umfrage jedenfalls als An¬
haltspunkt betrachten, ob die Nation für eine gewisse Form
der allgemeinen Wehrpflicht reis ist. Das Gesuch um Infor¬
mation ist von den Führern beider Parteien unterzeichnet
worden.

Werbesorgen.
W. T.-B. London, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Das Kriegs¬

amt hat beschlossen, das Körpermaß für Rekruten von 5 Fuß
4 Zoll auf 5 Fuß 3 Zoll herabzusetzen, da die Nekrutnerungs-
ziffern der letzten zwei Wochen nicht befriedigten.

Neue Erfolge in Serbien.
Der amtliche österreichische Bericht.

W . T.-B . Wien , 8. Nov . (Nichtamtlich.) Amtlich
wird gemeldet : Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz
dauerten die Kämpfe gestern den ganzen Tag auf allen
Fronten mit unverminderter Heftigkeit an. Trotz des
zähen Widerstandes des Gegners , bei dem die Parole
„Bis auf den letzten Mann " gegeben war , wurden im
Raume bei Crupanj  Schanze aus Schanze von un¬
seren tapferen Truppen erobert  und bis heute
5 Uhr vormittags auch K o st a j n i k, ein von den Ser¬
ben für uneinnehmbar gehaltenen wichtiger Stützpunkt,
e r st ü r m t. Die Zahl der Gefangenen und erbeuteten
Geschütze ist bisher nur annähernd bekannt.

Unveränderte Lage in Galizien.
W- T .-B . Wien, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 7. November. Die Lage auf dem nordöstlichen
Kriegsschauplatz ist unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r, Generalmajor.

Oer amtliche türkische Tagesbericht.
Ein türkisch-russischer Scckampf.

W. T.-B. Konstantinopel, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Amt¬
liche Meldung des Großen Hauptquartiers . Nichts Neues an
der kaukasischen Grenze.

Im Chat el Arab (Persischer Meerbusen) begegnete ein
türkisches Motorboot, das zur Überwachung dort kreuzte, bei
Abadan  einem englischen Kanonenboot  und
wechselte mit ihm Schüsse, lvobei eine Explosion  auf dem
Kanonenboot verursacht wurde. Mehrere Schüsse des tür¬
kischen Motorbootes schlugen in die P e t r o l e u m I a ge r in
Abadan ein und verursachten dort einen Brand.  Unser
Motorboot kehrte ohne Schaden nach Bassora zurück. Die
Petroleumlager brennen weiter.

Oie russi ck'-türki 'Ä'en Grenzkcimpfe.
kck. Konstantinrpel , 8. Nov. Aus Täbris eingetrosfeuen

Meldungen zufolge dauern die Kämpfe Mischen türkischen und
russischen Streitkröften an der kaukasischen Grenze fort. Die
Kämpfe haben, wie bekannt, ihren Ausgang von O r d u b a d
genommen. Die Türken verfolgen  die russischen Ab¬
teilungen in der Richtung nach Nachitschewan,  etwa 70
Kilometer von der türkischen Grenze entfernt.

Russlands Rriegspläne gegen die Türkei.
London, 7. Nov. „Daily Telegraph " meldet aus Peters¬

burg : Der russische Plan gegen die Türkei sieht einen
doppelten Angriff  auf die Türkei , am Schwarzen
Meer und im Kaukasu  s , vor. Die Russen haben be¬
reits die türkische Grenze am Ararat überschritten. Die Kur¬
den können die Grenze nicht verteidigen. Der Krieg zwischen
Naturvölkern im majestätischen Gebirge und auf endlosen
Steppen wird einen furchtbaren Charakter annehmen . Die
Kosaken  als Vorhut verwüsten (!) die Ortschaf¬
ten  und verbreiten überall Terror . Der Vormarsch der
Hauptmasse ist beim Mangel au Straßen schwer, wird jedoch
durch leichte Transportmittel ermöglicht.

England durchschaut.
Konstantinopel, 7. Nov. Der halbamtliche „Tanin " hebt

in einem längeren Artikel hervor, daß England  bis nach
dem Abschluß des Balkankrieges in seiner Politik gegen die
Welt des Islams sein wirkliches Gesicht hinter einem dichten

Schleier der Heuchelet  zu verbergen sich alle Mühe gab.
Heute aber, sagt das türkische Btatt , ist die M a s ke ge¬
fallen.  Heute erkennen wir in England den ver¬
logensten . schamlosesten  und gleichzeitig deu
furchtsamsten  Gegner , den wir vor uns haben. Eng¬
land glaubt mit seiner Heuchelei die 70 Millionen Moham¬
medaner zu täuschen, die ihm unterworfen find. Aber seine
Mühe ist umsonst. Das Blatt weist dann nach, daß England
nicht einmal Kiamil -Pascha, den es unter großen Opfern zur
Macht zu bringen verstand, unterstützt habe. Die Besorgnis
Englands aber, sich vor der islamitischen Welt in seiner wirk¬
lichen Gestalt zu zeigen, sei so groß, daß die englische Polittk
in ihren amtlichen  Veröffentlichungen sich gemeiner
Lügen  bediene , um ihre angeblich freundliche Gesinnung
gegen die Türkei glaubhaft erscheinen zu lassen. „Und dieses
Eiigland ", so schließt der „Tanin " seine Betrachtungen,,
„macht für den Ausbruch des Krieges im Orient nicht den
heimtückischenAngriff der Russen, nicht den Hatz und die
Verachtung der ganzen islamitischen Welt, an deren Spitz«
die Osmanen stehen, gegen den englischen Tyrannen verant-
wörtlich, sondern will die Schuld abwälzen  aus
Deutschlandl"

Russische Truppenbervegungen in Persien.
W . T.-B. Konstantinopel , 8. Nov - (Nichtamtlich.)

Teheran » Blätter melden die Ankunft neuer russischer
Tnrppen in Persien. Am 3. November trafen in Arve-
b i l etwa 1000 russische Soldaten ein, die angeblich
nach Choi und Salmas an der türkischen Grenze sich de-
gelben. 100 Mann kamen nach Kasnsin , ldas vor eini¬
ger Zeit von den Russen geräumt worden war , 150
Mann in Mesched gelandete russische Soldaten sind mit
70 anderen russischen Soldaten nach Kasmin abgegan-
gen. Russische Truppen trafen mit Munition und
Lebensmitteln in Baku und in Choi ein.

Ein Deutscher in Persien ermordct.
Kck. Konstantinopcl, 8. Nov. Russische Soldaten

haben in M-ched in Nordostpersten den deutschen Kaufmann
Hosfmann  ermordet.

Die Senussi ziehen nach klegypten.
Mailand , 7. Nov . Nach einer Meldung der „Stampa*

l)at  der Scheik der Senussi seine Streitmacht aus der
Cyrenaika zurückgezogenund nach Ägypten gegen die
Engländer  geschickt.

Fortschritte der puren.
W. T.-B . London, 7. Nov. (Nichtamtlich.) Das Reuter-

sche Bureau meldet aus Kapstadt vom 7. November: Ein
Kommando der Aufständischen hat gestern nachmittag die
Eisenbahn bei B l o e m h o f in Westtransvaal überschritten,
wurde aber von den Regierungstruppen unter den Kom¬
mandanten Delarey ünd Swatz angegriffen . Die Ausständi-
schen überschritten spät abends den Vaalfluß  nach dem
Freistaat und wurden von dem Kommandanten , Oberst
Limmer , verfolgt. (Beachtenswert erscheint, daß Reuter n u t
meldet, daß die Regierungstruppen angegriffen  haben
und daß sie an einer anderen Stelle den Feind verfolgen,
was wohl eher suchen heißen soll. Siege  scheinen dem¬
nach die Engländer keine  erfochten zu haben. Schrift !.!

hcL Kopenhagen, 8. Nov. Wie das Reuter -Bureau aus
Pretoria meldet, erhielten die Unionstruppen am 4. Nov.
mit den Aufständischen unter General Müller Fühlung.
Vier Aufftändischewurden getötet und 68 gefangen genommen.
Die Verfolgung Müllers wurde fortgesetzt.

W. T .-B. Amsterdam, 8. Nov. (Nichtamtlich.) „Nieuws
van den Dag " meldet aus Johannesburg : Rebellen, die
durch Regierungstruppen verfolgt werden, sind in den
Oranjefreistaat eingefallen. General Beyer  scheint sich bei
ihnen zu befinden. Sie haben die Brücke über den Sandfluß
bei Virginia zerstört. Truppen de Mets  haben an ver¬
schiedenen Stellen die Eisenbahn nach dem Freistaat zerstört.

England macht gute Miene zum bösen Spiel.
Der Umfang des BurcnaufstandeS.

M . Rotterdam , 8. Nov. Eine Depesche aus Pretoria
meldet, daß die Unionsregierung eine blutige Unterdrückung
des Aufstandes durch Verhandlungen  mit den Rebellen
zu vermeiden sucht. Die Regierung enthält sich mtttler-
lveile gewissenhaft „jeglicher Herausforderung ". Im Frei¬
staat stehen jetzt vier Kommandos,  eines unter de Wetz
das die Eisenbahn bei Lindley zerstörte, ein zweites unter
General Beyer,  ein drittes unter Kent  und ein viertes
unter C o n r o y.

Eins Rede de wets.
W-T .-B . Pretoria , 8. Nov. (Reuter .) D e W e t ritt aw

29. Oktober in Vere im Freistaat ein. In einer Rede be¬
zeichnet« er den Einfall in Deutsch - Südwest-
a f rä ka als einen feigen Akt  und eine Räubere  i-
Die gottlose Politik Bothas habe lange genug gedauert , und
die holländischen Südafrikaner würden wie ein Mann jencnN
Skandal ein Ende machen. Einige meiner Freunde — f°
sagte de Wet — empfahlen wir , noch ein wenig zu warten,
bis England größere Hiebe  bekommen habe. Aber
es ist unter unserer Würde, einem toten Hunde  einen
Fußtritt zu versetzen. England hat schon alle Hände voll
zu tun . Ich verabscheue die Lügen, die verbreitet werdet
wonach Taufende Australier , Kanadier und Inder gegen uns
gesandt werden können. Woher würde England sie be¬
kommen? Es hat genug zu tun , seine eigenen Schlachten .
liefern . Ich gehe Wetter, um mich Maritz  anzuschlietzeN-
Dort werden wir Waffen und Munition erhalten , dann wer¬
den wir nach Pretoria  gehen , um die e n g ki sche
Flagge niederzuholen  und eine freie südafr «'
konische Republik  zu gründen.

Feldpostbriefe bis 300 Gramm
W . T.-B. Berlin , 7. Nov . (Amtlich .) Vom 15. ^

einschließlich den 21. November werden wieder Fcldpow
priese nach dem Feldheer von 250 bis zu 500 Graww
zngelassen werden.

Cookfahrscheine ungültig!
Frankfurt n. M.» 7. Nov . Der Firma Cook u. &&

ist, nach der „Frkf . Ztg .", die weitere Verausgabt?
der zusammenstellbaren Fakirscheine eigenen SystE
(Cookfahrscheine) entzogen  worden . Reisende, ^
mit solchen Scheinen betroffen werden, sind anzuhaüov
und zur Neulösung von Fahrkarten für die bereis
zurückgelegte deutsche Strecke auf einer benachbart^
Station vorzuführen . Ans Verlangen ist den Nei!̂ '
den dre Abnahme der Cookscheins zu bescheinigen.
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